Kommentiert:

Angewandte Ethik – ein Dauerauftrag

Langer Atem. Kondition. Ausdauer. Stehvermögen. Solche Grundbegriffe des Sporttreibens beziehen sich nicht nur auf Athleten, sondern auch auf die Verwirklichung der vielen Teilwerte sportlicher Gesinnung und Haltung, was sich mit dem Begriff von der angewandten Ethik fraglos vage umschreiben lässt. Professor August Kirsch hat auf dem Seminar „Erst das Siegen, dann die Moral?“ 1989 in Hannover von der alten Erkenntnis gesprochen, dass man im Hinblick auf Moral selten von Fortschritten reden kann.

Die angewandte Ethik im Sport und in anderen Kulturbereichen, wie wir es gerade bei der umstrittenen Gentechnik erleben, verlangt kontinuierlich neue Kraftakte wider die Trägheit, starke Appelle an die Gewissen, zumal wenn Moden und Zeitgeist zum widerstandslosen Anpassen und Nachgeben verführen. Gern tritt ein Gewöhnungseffekt ein, wenn schon wieder eine neue Ethik-Charta oder ein Verhaltens-Code, etwa der weltweit gültige Anti-Doping-Kodex, offeriert wird, als gäbe es nicht seit Jahrzehnten genügend ähnliche grundlegende Urkunden (Charta) oder Sammlungen von Normen, Begriffen, Regeln (Kodex) mit wiedergekäuten Forderungen. Zugegeben, das Neue solcher Deklarationen und Festlegungen besteht zumeist in veränderten Umschreibungen dessen, was seit jeher als wertbestimmte, auf den Sport übertragene Verhaltensweisen eingefordert wird: Gleichheit; Regelanerkennung und Fairness; Umweltbewusstsein; Selbst- und Mitverantwortung; Absage an Gewalt, Ausbeutung, sexuelle Übergriffe; Nein zu Doping und Drogen.

Als Ausrede kann nicht hingenommen werden, dass nicht nur im Sport Vorsatz, brutaler Egoismus, Selbstüberschätzung wesentliche Triebkräfte beim Missachten und Verletzen von Werten und Regeln sind. Wenn der Sport beständig die Verwirklichung und Anwendung ethischer Grundsätze verlangt, dann bekämpft er zuerst Missbräuche und Wettbewerbsverzerrungen in den eigenen Reihen. Zudem trägt er zu einem sozialen Klima bei, in dem der grobe Regelverstoß nicht als Ausrutscher abgetan wird, sondern als Verstoß gegen Mitmenschen und Gesellschaft und ihre sozialen Grundsätze gilt. Jedes Einschärfen der ethischen Prinzipien macht deutlich: Es kommt auf den mutigen Sprung von der Einsicht zum glaubwürdigen, ethisch bestimmten Handeln an.

Dr. Hans-Dieter Krebs

Bewegungsmangel von Kindern – ein Alarmsignal im Bildungssystem

WIAD-Studie offenbart erschreckende Erkenntnisse

(DSB PRESSE) Die stetig anwachsende Zahl der Stunden vor den Computern und den TV-Geräten setzt Kindern und Jugendlichen in Deutschland mehr und mehr zu. Durch das viele Sitzen wird die körperliche Fitness der 6- bis 18-Jährigen kontinuierlich schlechter und muss den Verantwortlichen Anlass zur Besorgnis geben. Dieser seit Jahren beobachtete Trend wird durch jüngste Ergebnisse aus einem bundesweit durchgeführten Bewegungs-Check-Up im Rahmen der Gemeinschaftsinitiative „Fit sein macht Schule“ der Gesundheitskasse AOK, des Deutschen Sportbundes (DSB) und des Wissenschaftlichen Instituts der Ärzte Deutschlands (WIAD) mit mehr als 20.000 Schülern und Schülerinnen im Alter zwischen 6 und 18 Jahren untermauert. Diese Zahlen sind in den Zeiten der Diskussionen um die Konsequenzen aus der PISA-Studie ein weiteres Alarmsignal für das deutsche Bildungssystem, wie DSB-Präsident Manfred von Richthofen anlässlich der Vorstellung der neuen WIAD-Studie in Berlin anmerkte.

Der in den letzten beiden Jahren durchgeführte Test ergab allein bei den 10- bis 14-Jährigen einen Rückgang der Fitness um 20 Prozent bei Jungen und um 26 Prozent bei Mädchen, bei einem schon schwachen Ausgangsniveau von 1995. Besonders drastisch ist bei beiden Geschlechtern der Rückgang im Bereich der Koordination (gemessen mit der Übung Ballprellen) sowie in der (anaeroben) Ausdauer. Basierend auf den aktuellen Ergebnissen des Bewegungs-Check-Ups kann allein für den relativ kurzen Zeitraum von zwei Jahren zwischen 2001 und 2002 auf einer nunmehr sehr breiten Datengrundlage ein Rückgang der körperlichen Leistungsfähigkeit der 6- bis 18-Jährigen verzeichnet werden. 

Regelmäßiges Sport-Treiben kann den körperlichen Zustand der Kinder und Jugendlichen wesentlich verbessern. Wer täglich Sport treibt, hat eine deutlich höhere Leistungsfähigkeit als derjenige, der sich höchstens ein Mal in der Woche sportlich betätigt. Aber selbst die Sportbegeisterten unter den Jugendlichen und Kindern zeigen deutliche Schwächen in der Ausdauer, wie die Tests jetzt ergaben. Der Check-Up wurde 2000 erstmals erprobt. Kernstücke sind eine sportmotorische Leistungs-Überprüfung - der Münchner Fitnesstest (MFT) nach Rusch/Irrgang -  und ein Kurzfragebogen zu Einstellungen und Sportvorlieben der Kinder und Jugendlichen. Die Ergebnisse werden vom WIAD ausgewertet, mit bundesweiten Trends verglichen und den AOK-Geschäftsstellen und Schulen für gezielte Interventionen zur Verfügung gestellt. 

Stärker als bisher wird der Einfluss der Schulen auf den körperlichen Zustand der Kinder und Jugendlichen deutlich. In allen Übungen schneiden diejenigen besser ab, die drei oder mehr Stunden Schulsport haben. Diese Stundenzahl ist allerdings eher die Seltenheit, denn 63 Prozent der Schüler und Schülerinnen haben maximal zwei Stunden Schulsport in der Woche. Nur 37 Prozent erhalten drei Stunden und mehr. Relativ am besten ist die Situation noch in den Grundschulen und den Gymnasien mit durchschnittlich 2,9 bzw. 2,6 Stunden pro Woche. 

Diese Kürzungen sind meist nicht im Sinne der Betroffenen, denn etwa die Hälfte der Kinder und Jugendlichen möchte künftig mehr Sport treiben als sie es derzeit tut. Der Wunsch taucht umso häufiger auf, je nötiger sie es haben. Allerdings klafft eine Lücke zwischen Wunsch und Wirklichkeit, die nur durch gezielte, attraktive Angebote geschlossen werden, wie sie derzeit auch schon in Kooperation mit der AOK und ihren Untergliederungen realisiert werden. 

Obwohl das ausgeprägte Bekenntnis  der Schüler zu mehr sportlicher Betätigung ermutigt, ist es sehr schwierig, die weniger aktiven Kinder und Jugendlichen dauerhaft an den Sport heranzuführen. Der Wunsch nach mehr Sport wird häufig von konkurrierenden Freizeit-Aktivitäten und demotivierenden Erfahrungen im Schulsport verdrängt. Hier kann der Schul- und Vereinssport in Kooperation mit der AOK ansetzen.

Auf Grund dieser Erkenntnisse fordert der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, Schulen und Vereine auf, enger zu kooperieren und sich verstärkt um Gemeinschaftsangebote zu bemühen. Mit einer solchen Zusammenarbeit sollen gerade diejenigen an den Sport herangeführt werden, die es besonders nötig haben und den Wunsch nach mehr körperlicher Betätigung auch aussprechen.

Vitalität der Älteren noch stärker nutzen

(DSB PRESSE) Von 26,8 Millionen Mitgliedschaften in Vereinen des Deutschen Sportbundes (DSB) werden 2,5 Mio. den Bürgerinnen und Bürgern über 60 Jahre zugerechnet. Die Zuwachsrate ist ungewöhnlich hoch. Dennoch forderte Hans Hansen, DSB-Ehrenpräsident und dessen Beauftragter für Seniorensport, anlässlich der 2. Seniorensporttagung des Landessportverbandes Schleswig-Holstein, „noch mehr ältere Frauen Männer für Bewegungs- und Sportaktivitäten im Verein und für ehrenamtliches Engagement zu gewinnen“. Nach Berechnungen wird in knapp 40 Jahren das Verhältnis von Menschen über 75 Jahre zu Kindern und Jugendlichen bis 20 Jahre fast 1 : 1 sein.      

Schilys Appell: „Einmütig hinter dem deutschen Kandidaten stehen“

Ständige Konferenz der Spitzenverbände auf Olympiakurs eingestimmt

(DSB PRESSE) Bundesinnenminister Otto Schily appellierte zum Auftakt der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände im Haus der Dresdner Bank am Pariser Platz in Berlin dafür, nach dem 12. April 2003 einmütig hinter den dann gekürten deutschen Kandidaten für die Austragung der Olympischen Spiele 2012 und der Segelwettbewerbe zu stehen. „Die Öffentlichkeit - im Ausland wie im Inland - wird aufmerksam verfolgen, wie wir uns in der Bewerbungsphase präsentieren“, sagte der für den Sport zuständige Bundesminister. Es sollte nach dem 12. April auf keinen Fall Verlierer geben. Regionale oder verbandspolitische Interessen dürfen nach Schilys Ansicht bei der Abstimmung keinen Platz haben. Schily forderte weiter, dass diesmal alle Deutschen hinter der Bewerbung stehen müssen: „Wir sind ein Land mit den schönsten Sportstätten auf der Welt. Wir halten jeden Vergleich aus. Wir können auf das ehrenamtliche Engagement der Mitglieder des Deutschen Sportbundes bauen, und wir stehen auch an der Spitze, wenn es darum geht, optimale Sicherheit zu gewährleisten.“

Der Bundesinnenminister sprach den Präsidenten des Deutschen Sportbundes (DSB) und des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland, Manfred von Richthofen und Dr. Klaus Steinbach, den Dank für die vertrauensvolle Zusammenarbeit im Kampf gegen Doping aus und stellte auch dies in Zusammenhang mit der deutschen Olympiabewerbung: „Mit unserer Bewerbung müssen wir der internationalen Sportgemeinschaft den deutschen Beitrag zur Erhaltung und Weiterentwicklung des olympischen Gedankens überzeugend vermitteln. Unser Einsatz für den Erfolg der 2. Anti-Doping-Konferenz vor wenigen Tagen in Kopenhagen war erneut ein klares Signal.“

Mit der Rede des Bundesinnenministers am Vorabend der Ständigen Konferenz der deutschen Spitzenverbände begann das Einschwören auf den großen Schulterschluss nach der Kandidatenkür vom 12. April. Der Vorsitzende der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände, Peter Kernbach, forderte eine Aufbruchstimmung im deutschen Sport, in deren Rahmen alle Sportverbände Sympathieträger für das große gemeinsame Ziel werden sollten. DSB-Präsident Manfred von Richthofen sprach von der großen Chance für Deutschland und den deutschen Sport und stellte fest: „Mit der olympischen Elle soll künftig der gesamte deutsche Sport vermessen werden.“ DSB-Vizepräsident und Leistungssport-Chef Ulrich Feldhoff forderte flächendeckend die Einführung der sportlichen Eliteschulen im Land mit dem Rückenwind Olympia. Zudem glaubt er als Kenner der internationalen Sportszene, „dass uns das Ausland zutraut, nach gewiss großartigen Spielen in Peking 2008 noch einmal neue Maßstäbe für 2012 oder 2016 zu setzen“.

Der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, bezeichnete in Berlin den Jugend- und Schulsport als wichtigen Bestandteil eines Bewerbungskonzeptes. NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach appellierte schließlich an die Verbandsvertreter, am 12. April in München die deutsche Stadt auszuwählen, der international die größten Chancen eingeräumt werden können. Dazu solle der Bericht der Evaluierungskommission, der in dieser Woche öffentlich gemacht wird, als Gutachten eine objektive Entscheidungsgrundlage für die Abstimmenden sein. Die Ständige Konferenz verabschiedete am Ende ihrer Tagung in Berlin einstimmig die Erklärung „Verbände für Olympia“, in deren Präambel es heißt: „Olympia gut Deutschland gut - die Bewerbung für 2012 als Chance  über den Sport hinaus.“

Walter Mirwald

Große Politik-Offensive des DSB-Präsidiums

Intensiver Dialog mit Bundesregierung und Opposition

(DSB PRESSE) Mit einer großen Politik-Offensive intensiviert das Präsidium des Deutschen Sportbundes den sport- und gesellschaftspolitischen Dialog mit Bundesregierung und Opposition in diesem Frühjahr, wie bei der DSB-Präsidiumssitzung am 7. März in Berlin bestätigt wurde. Gewichtigster Gesprächspartner ist Bundeskanzler Gerhard Schröder, der das gesamte DSB-Präsidium am 26. März in Berlin empfängt und nach Mitteilung von DSB-Präsident Manfred von Richthofen eine breite Themenpalette von Deutschlands Olympiabewerbung über die Spitzenförderung bis zu den Reformen im Gesundheits- und Sozialbereich ansprechen will. 

Gesundheitsprophylaxe und Prävention durch Sport einschließlich der angekündigten Ungereimtheiten in Sachen Sonderversicherung für Sporttreibende sind auch Thema beim Treffen mit Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt am 18. März in Berlin. Die CDU-Vorsitzende und Oppositionsführerin Dr. Angela Merkel ist Gesprächspartnerin für Mitglieder des DSB-Präsidiums am 19. März. Renate Künast, Bundesministerin für Verbraucherschutz und Ernährung, will mit Experten aus dem DSB-Präsidium am 26. März unter anderem die Problematik übergewichtiger und bewegungsgestörter Kinder erörtern.

Die Haushaltsexperten der im Deutschen Bundestag vertretenen Parteien werden am 2. April zu den Schwerpunkten der künftigen Spitzensportförderung Stellung gegenüber den DSB- Fachleuten beziehen. Vorläufige Schlusspunkte des Dialogs zwischen Politik und Sport setzen Bundesfamilienministerin Renate Schmidt (am 3. April), die Fraktionsvorsitzende von Bündnis 90/Die Grünen, Göhring-Eckhardt (ebenfalls 3. April) sowie FDP-Fraktionsvorsitzender Dr. Wolfgang Gerhardt (am 6. Mai).

Mit dem „Grünen Band“ auf das richtige Pferd gesetzt

1000. Verleihung in Leipzig mit Bundesministerin Renate Schmidt

(DSB PRESSE) Bei der 1000. Preisverleihung „Grünes Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ an den Handball-Club (HCL) Leipzig gab es Lob von höchster Stelle für das Engagement des Förderers Dresdner Bank. Die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Renate Schmidt, sprach von einem nachahmenswerten Beispiel einer fruchtbaren Zusammenwirkung von Wirtschaft und Sport. Sie bedankte sich ausdrücklich im Namen der Bundesregierung für den Einsatz des Bankhauses und des Deutschen Sportbundes und rief dem Mitglied des Vorstands der Allianz AG und der Dresdner Bank AG, Dr. Horst Müller, zu: „Sie haben erkannt, wie wichtig frühzeitige Nachwuchsförderung ist. Sie haben auf das richtige Pferd gesetzt.“

Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, setzte die Lobeshymne fort und sprach von einer „Erfolgsstory, deren Ende zum Glück noch längst nicht abzusehen ist“. Von Richthofen erinnerte daran, dass die Dresdner Bank das „Grüne Band“, für das sich jährlich weit über 1600 Vereine bewerben, seit 1987 verleiht. Seit Beginn des Wettbewerbs förderte die Dresdner Bank Vereine oder Vereinsabteilungen mit insgeamt mehr als fünf Millionen Euro. Jeder Siegerverein erhält 5000 Euro. „Geld, das im Nachwuchs-Leistungssport nicht besser angelegt werden könnte“, sagt der DSB-Präsident, der bei der Jubiläums-Verleihung in Leipzig zudem - in Anlehnung an die jüngste DSB-Kampagne - die Botschaft verkündete: „Sport tut Deutschland gut, und das ´Grüne Band` tut dem deutschen Sport gut.“

Das 1000. „Grüne Band“ nahm Präsident Axel Ehrhardt für den Handball-Club Leipzig entgegen, der amtierender deutscher Meister der Frauen ist. In diesem Club sind 171 Erwachsene und 93 Kinder und Jugendliche bis 18 Jahren aktiv, die an nationalen und internationalen Turnieren teilnehmen, das Sportgymnasium und die Sport-Mittelschule besuchen und eng mit dem Olympiastützpunkt Leipzig zusammenarbeiten. Dieses Zusammenspiel zwischen Verein, Schule und Olympiastützpunkt, dieses Verbundsystem, ist nach Ansicht des Jury-Vorsitzenden „Grünes Band“ und Geschäftsführer des Bereichs Leistungssport im Deutschen Sportbund, Armin Baumert, ein unverzichtbarer Teil der Nachwuchsleistungsförderung mit den derzeit 38 Eliteschulen des Sports. Baumert: „Wie wichtig eine optimale und reibungslose Verbindung von schulischer und sportlicher Ausbildung ist, wird daran ersichtlich, dass 81 Prozent der deutschen Medaillengewinner bei den Olympischen Spielen von Salt Lake City im Jugendalter in einem solchen Verbundsystem waren.“


Der Leipziger Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee hob im Rahmen der 1000. Verleihung die Bedeutung der Sportvereine für junge Menschen hervor: „Dort wird Kindern Freizeitgestaltung geboten, die Perspektive hat.“ Der Dresdner Bank-Vorstand Dr. Horst Müller verwies auf die sportliche Tradition in seinem Hause mit der 1923 gegründeten Sportgemeinschaft, „die heute mit mehr als 20.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 123 Gemeinschaften regelmäßig aktiv ist und dabei ein Wir-Gefühl entwickelt, das sich positiv auf die Atmosphäre im Unternehmen auswirkt“. Zudem gehöre es für die Dresdner Bank zum Selbstverständnis, soziale Verantwortung zu übernehmen. Die Förderung des Sports sei Teil eines breit angelegten gesellschaftlichen Engagements, das unter anderem vom Wiederaufbau der Dresdner Frauenkirche über den Dialog zwischen Wirtschaft und Politik bis zur Förderung von Wissenschaft und Kunst reiche. 

Dr. Müller hob die „mentale Nähe“ von Sport und Wirtschaft hervor: „In beiden Bereichen werden die gleichen Werte gelebt. Hier wie dort geht es einerseits um Leistung und Wettbewerb, andererseits um Fairness und Teamgeist. Und sicherlich ist es kein Zufall, dass erfolgreiche Sportler auch später im Berufsleben zu den Siegern zählen.“ Bank-Manager Müller ist stolz darauf, dass die Förderung mit dem „Grünen Band“ mittlerweile Modell-Charakter hat, und er antwortete in Leipzig auf eine entsprechende Frage: „Wenn wir unser Engagement im Sport einschränken müssten - am ´Grünen Band´ wird zuallerletzt gekürzt.“

Bodo Bollmann gibt Vorsitz des Freiburger Kreises ab

(DSB PRESSE) Dem Freiburger Kreis steht beim Frühjahrsseminar am 9. und 10. Mai bei der SG Langenfeld ein Stabwechsel in der Regie bevor. Der Vorsitzende Bodo Bollmann scheidet auf eigenen Wunsch aus. Er übernimmt zum 1. April die Geschäftsführung des Westfälischen Turnerbundes. Bollmann, hauptamtlicher Vorstandsvorsitzender von Eintracht Dormund, stand seit 1997 an der Spitze der Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine. Diese repräsentiert derzeit 161 Mitgliedsvereine und zählt rund 600.000 Mitgliedschaften.

Der Vorstand kam überein, für die Nachfolge Bollmanns den seitherigen zweiten Vorsitzenden Horst Lienig vorzuschlagen. Der selbständige Steuerberater aus Stuttgart hat sich in den letzten Jahren als Berater und Fachmann auf dem für die Vereine schwierigen Feld des Steuer- und Finanzrechts profiliert. 

Das Stühlerücken im Vorstand setzte schon zum Jahreswechsel ein: der bisherige zweite Vorsitzende Christian Wolf (Hannover) schied aus persönlichen Gründen aus. Für Wolf hat der Vorstand inzwischen Wolfgang Heukmann, den Vorsitzenden des SC Grün-Weiss Paderborn kooptiert.

Von der sportlichen Kooperation zur sozialen Zusammenarbeit

„Sport tut Deutschland gut“ – Verein und Altenpflegeheim gemeinsam

(DSB PRESSE) „Anfangs waren die Berührungsängste groß“, berichtet Karin Jacob. Die Menschen in Altenpflegeheimen seien sehr alt, krank oder dement. Wenn ältere Menschen ein Heim besuchten, würden sie mit dem „Elend“ konfrontiert. „Es kostet große Überwindung, „freiwillig ins Pflegeheim zu kommen“, so die Leiterin des Sozialdienstes im Privaten Altenpflegehaus (PAN). Deshalb hat sie die Mitglieder des TSV Niederstotzingen direkt auf ihre Ängste angesprochen, bevor eine gemeinsame Gymnastikgruppe entstand. Sogar einen besonderen Eingang hat sie den Teilnehmerinnen und Teilnehmern angeboten. 

Das war im Mai 2000. Heute gibt es keine Berührungsängste mehr – im Gegenteil. Alle Vereinsmitglieder nutzen den Haupteingang, besuchen die Heimbewohner, trinken mit ihnen Kaffee oder reden nur miteinander. „Es existiert ein richtiges Gruppengefühl“, sagt Karin Jacob stolz. Die Kooperation zwischen dem PAN und dem TSV funktioniert zum beidseitigen Vorteil.

Als Übungsleiterin hat Karin Jacob in Niedersachsen über 20 Jahre Seniorensportgruppen geleitet. „Irgendwann fallen die Ältesten durch das Raster“, erzählt sie von ihren Erfahrungen, „die Anforderungen im Verein und die Leistungsfähigkeit dieser Senioren passen nicht mehr zusammen.“ Die ältesten Mitglieder werden in den Vereinen schlicht vergessen, findet die Sozialdienstleiterin. Andererseits sind diese Menschen sehr bescheiden, stellen keine Ansprüche, protestieren nicht, sondern bleiben eben einfach weg. In verschiedenen Gruppen hat Karin Jacob versucht, die Noch-Sportler mit den Nicht-mehr-Sportlern zusammen zu bringen, aber nach einiger Zeit fehlte beiden Gruppen die gemeinsame Gymnastik und Bewegung als Gemeinschaftserlebnis – der Gesprächsstoff ging aus. Durch die Kooperation kann der TSV Niederstotzingen seinen ältesten Mitgliedern jetzt wieder ein Angebot machen.

Umgekehrt kommen sich die Menschen in den Pflegeheimen wie in einem Ghetto vor. „Es ist bitter nötig, diesen Zustand aufzubrechen“, findet die Sozialpädagogin. Das PAN soll eine Begegnungsstätte für alle Altersstufen werden. Doch die meisten Heimbewohner sind nicht mehr in der Lage und haben kaum Möglichkeiten, „raus“ zu gehen. „Wir müssen die Menschen hierher holen, damit sie unseren Heimalltag bereichern“, sagt Karin Jacob.

Hockergymnastik, Sitztänze und kleinere Spiele bietet die Übungsleiterin in den Bewegungsstunden an, dadurch wird das Bewegungsgedächtnis erhalten. Auch Entspannungsübungen, Wirbelsäulengymnastik und selbst Ausdauerübungen bietet sie an. Wichtig sind Karin Jacob Partnerübungen. Wenn sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer gegenseitig helfen, merken sie, dass sie noch was können, damit steigern sie ihr Selbstwertgefühl. „Das ist fast wichtiger als die Gesunderhaltung“, sagt Karin Jacob. Darum wird in der Gruppe auch viel gelacht und gescherzt. 16 Teilnehmer und Teilnehmerinnen sind in der gemeinsamen Gruppe – die obere Grenze für die Übungsleiterin, sonst verliert sie die Übersicht. Außerdem ist es in kleineren Gruppen einfacher, Bekanntschaften zu schließen und miteinander zu reden. Der Älteste ist über 90 Jahre alt, die Jüngste ist gerade 75 Jahre alt. Darunter sind Teilnehmer mit Parkinson, Depressionen und Schlaganfall. Einmal im Monat sitzen alle nach der Bewegungszeit zusammen, trinken Kaffe und reden. Für Karin Jacob ist dies eine Möglichkeit, um Rückmeldungen aus der Gruppe zu bekommen und auf die Wünsche der alten Menschen einzugehen. 

Wie stark die Gruppe inzwischen ist, zeigt eine Anekdote. Angelockt von der Musik kam eines Tages eine liebenswürdige Dame mit der Alzheimer-Erkrankung, setzte sich dazu und machte die Übungen mit - so gut es eben ging. Zwar wechselten die Teilnehmer befremdete Blick, wie Karin Jacob erzählt, aber durch ihre Lebenslust und Freude an der Bewegung war die Dame allen sympathisch. Nach der Stunde berichtete die Sozialdienstleiterin über das Krankheitsbild von Alzheimer, nahm den Gruppenmitgliedern die Bedenken, und alle waren dafür, die Kranke an der Gymnastik zu beteiligen, obwohl sie die Übungen auf ihre Art interpretierte.

Karin Jacob freut sich darüber, dass das Ghetto Altenpflegeheim inzwischen aufgebrochen ist. Wenn die Enkel die Heimbewohner am Gymnastiktag besuchen, sollen auch sie mitmachen. Regelmässige Ausstellungen im Heim bringen zusätzliche Besucher ins Haus. Auch andere Verbindungen zwischen Verein und Heimbewohnern gehören inzwischen zu den Selbstverständlichkeiten. So ist aus der sportlichen Kooperation eine soziale Zusammenarbeit erwachsen – zum Wohl der Heimbewohner und der älteren Vereinsmitglieder.

Jens Gieseler

„NA UND“-Programm setzt sich für Menschen mit Behinderungen ein

(DSB PRESSE) Die Bayerische Landesregierung will mit einem neuen Aktionsprogramm „NA UND!“ für die Belange von Menschen mit Behinderungen sensibilisieren. Eine sehr wichtige Zielgruppe sind auch Nichtbehinderte, um für die Gleichstellung als grundlegendes Prinzip des Umgangs miteinander zu werben. Bayerns Sozialministerin Christa Stewens hofft auf eine Bewusstseinsveränderung, die in ihrer Wirkung weit über das „Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen“ hinaus reicht. Das sportliche Programm koordiniert der Behinderten- und Versehrten-Sportverband Bayern, der 38.000 Mitglieder in 380 Vereinen betreut.

„Kindheit in Bewegung“ – eine dringende Notwendigkeit

4. Osnabrücker Kongress

(DSB PRESSE) Der 4. Kongress „Kindheit in Bewegung“ findet vom 20. bis 22. 3. 2003 an der Universität Osnabrück statt. Bildung durch Bewegung ist ein Schwerpunktthema des Kongresses, denn Bewegungsmangel gehört zu den besonderen Problemen heutiger Kindheit. Die Folgen für die kindliche Entwicklung sind gravierend. Neben Grundlagenreferaten, die neue wissenschaftlich Erkenntnisse zur Bedeutung der Bewegung für die Entwicklung von Kindern aufzeigen, werden in Seminaren und Praxisworkshops vielfältige Anregungen zur Entwicklungsförderung von Kindern durch Bewegung, Spiel und Sport gegeben.

Mit 2.500 Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus pädagogischen und therapeutischen Berufen ist der Osnabrücker Kongress die größte Veranstaltung dieser Art in Deutschland. 130 Referentinnen und Referenten aus dem gesamten Bundesgebiet werden den Kongress mitgestalten und insgesamt 180 Vorträge, Seminare, Workshops und Diskussionsforen anbieten.  
Die Gesamtleitung liegt bei der Sportwissenschaftlerin Prof. Dr. Renate Zimmer vom Fachgebiet Sport/Sportwissenschaft der Universität Osnabrück in Kooperation mit der Deutschen Sportjugend und der Deutschen Turnerjugend und den Gemeindeunfallversicherungen. 

Tagungsorte sind die Stadthalle und die Universität Osnabrück. Zur Kongresseröffnung wird es einen Festvortrag des Bielefelder Gesundheitswissenschaftlers Prof. Dr. Klaus Hurrelmann geben – und zwar am 20.3.2003 (14.00 bis 16.00 Uhr). 

Hinweis für die Redaktionen:

Eine Pressekonferenz zum Kongress findet am Donnerstag, 20.3.2003, 12.30 Uhr, in der  Stadthalle in Osnabrück statt. Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind herzlich eingeladen.

Sport um Mitternacht wird erfolgreich gesteuert

(DSB PRESSE) Die Sportjugend Essen koordiniert als größter örtlicher Jugendverband alle Mitternachts-Sportangebote. Das betrifft auch eine intensive Öffentlichkeitsarbeit. Zu den kostenlosen, sportlich betreuten und für alle offenen Aktivitäten in verschiedenen Stadtteilen gehören Basketball, Fußball und Breakdance. Wöchentlich mindestens je einmal treffen sich 75 bis 100 junge Leute in der Zeit zwischen 22.00 und 2.00 Uhr.

